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Sowie die Architektur und die Plastik nicht nur im Dienste der Kirche standen, 

sondern auch von Geistlichen geübt wurden, müssen wir die ersten Werke der Malerei in 

unseren Klöstern suchen. Es sind die mühevollen Leistungen der Miniaturmalerei, dieser 

echt mönchischen Kunst, welche so recht die Geduld, 

die Liebe, die Entsagung, aber auch die in diesen 

Tugenden gefundene Zufriedenheit jener frommen 

Brüder spiegelt, welche oft ein ganzes Menschenleben 

der Jlluminirung eines Codex widmeten. Fast in 

allen Klöstern des Landes bestanden Maler- und 

Schreibschulen, und müssen wir, nebst den vielen 

Künstlern in Kremsmünster unter Abt Adalram 

(1093 bis 1121) den Mönch Liutold in Mondsee, 

sowie die Brüder Gottschalk und Haimo in Lambach 

erwähnen, welche letzteren wohl die bedeutendsten 

Miniaturmaler zu nennen sind. Aber auch im XIII., 

XIV. und XV. Jahrhundert fand die Miniatur¬ 

malerei fortwährend Pflege in den Stiften Ober¬ 

österreichs, und die Annalen von St. Florian nennen 

noch die dortigen Chorherren Heinrich von Marbach 

(1306), Heinrich von Jhlinge (1320) und Friedrich 

Tobler (1350), während der gelehrte Benedietiner 

von Mondsee Leonhard Schilling sich als Maler 

überhaupt großen Rufes erfreute. 

Die zahlreichen, in unseren Klosterbibliotheken 

anfbewahrten Missalien, Breviere, Dinrnalien, 

Psalterien, Legenden, Decretalbücher und wie sie 

alle heißen mögen, jene Ungethüme von Folianten 

mit den Holzeiubänden, den schweren Ecken und 

Schließen, dem sorgfältig geschriebenen Texte und 
St. s°°rg. «r °°m H°ch°nar in ^ ^ ^ ^ ^ prangenden Miniaturen 

geben ein glänzendes Zeugniß der stilistischen und technischen Vollendung, welche diese 

edle Kleinmalerei im Lande ob der Enns erlangt hat. An ihren Vollbildern und Initialen 

findet sich der ganze Schmuck romanischer verschlungener Riemenwerke oder das bald strenge, 

bald naturalistische Blattwerk des Übergangsstiles, wenn nicht schon die verzweigten Ranken 

und phantastischen Thiergestalten der Gothik. Figuren und Act im X. und XI. Jahr¬ 

hunderte wohl nicht frei von Verzeichnungen, zeigen feine Züge, reiche Gewänder, aber 


